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Jungscharlager
in den Sommerferien

Winnenden.
Draußen sein, Geländespiele, Spiele-
abende, Geschichten aus der Bibel und
Gemeinschaft mit anderen Kindern: Das
alles können Jungen und Mädchen, die
zwischen acht und 13 Jahre alt sind, im
Jungscharlager erleben. Es findet gleich
am Anfang der Sommerferien, vom 29.
Juli bis zum 7. August, statt und wird von
Mitarbeitenden des CVJM Winnenden
geleitet. Mehr Infos auf der Homepage
www.cvjm-winnenden.de zu finden.

Der Sportplatz ist vorerst gerettet
Gemeinderat will im Mai entscheiden, wo die Schulkindbetreuung im Hungerberg platziert wird und zu welchem Preis

der Mai- oder der Junirunde ein Raumpro-
gramm für eine Kleinturnhalle mit Platz für
die Schulkindbetreuung vorlege. Das Bau-
feld ist längst ausgewiesen, es liegt eben-
falls neben der Schule, doch alle warten
schon seit mehr als 20 Jahren darauf, dass
die Stadt dafür Geld hat. Genau deshalb
bezweifelt Stadtrat Hans Ilg (FWV), dass
die neue kleine Sporthalle auch nur in fünf
Jahren fertig und der Sportplatz dann wie-
der frei sei. „Ich wüsste nicht, woher wir
das Geld dafür nehmen sollen. Wir Gemein-
deräte sollten doch kürzlich Sparvorschlä-
ge liefern! Ich glaube, die Container stehen
länger als ein paar Jahre, und würde daher
lieber einen Kompromissvorschlag zu ih-
rem Standort akzeptieren.“

Eine weitere Idee ist demnach, das Con-
tainergebäude auf das künftige Sporthal-
lenbaufeld zu stellen. Erst wenn ihr Bau
tatsächlich beginnt, würde es ab- und auf
dem Kleinspielfeld wieder aufgebaut. „Ich
bin bereit, für eine gute Lösung ein bisschen
mehr Geld in die Hand zu nehmen, und
auch die Verzögerung“, sagte Stadträtin
Nicole Steiger (FDP), wobei vor ihr Stadt-
rat Thomas Traub (CDU) nachgehakt hatte,
was das wohl kosten könne. Er erfuhr, dass
es mit 150 000 Euro nicht getan sein, son-
dern sicher mehr werde, wie viel, muss man
aber erst ermitteln.

Von unserem Redaktionsmitglied
Regina Munder

Winnenden.
„Rettet den Hartplatz“, formulierten El-
ternbeiräte der Grundschule Hungerberg,
übers Wochenende unterzeichneten 834
Bürger, auch Kinder und Jugendliche aus
angrenzenden Wohngebieten die Forde-
rung. Das Kleinspielfeld mit Fußballtoren
und Basketballkörben wird als zentraler
Treffpunkt genutzt. Sie glauben, er wäre
für viele Jahre entwertet, hätte die Stadt ihr
Vorhaben wahr gemacht und im September
auf dem Sportplatz zwei Raumcontainer
für die Schulkindbetreuung aufgebaut.
Dem Gemeinderat lag lediglich ein Verga-
bevorschlag für eine Mietcontaineranlage
vor: Für die Aufstellzeit bis 31. August 2026
hätte die Stadt 258.617 Euro bezahlen müs-
sen.

Die Aktion zeigte am Dienstagabend in-
sofern Wirkung, dass die Gemeinderäte die
Entscheidung auf die nächste Sitzung im
Mai vertagten. Sie wollen entscheiden, wie
das Raumcontainergebilde aussieht, einstö-
ckig oder zweistöckig, und wo genau es ste-
hen soll. Damit nehmen sie in Kauf, dass
der eigene Raum für die Schulkindbetreu-
ung nicht nach den Sommerferien parat
steht, sondern mindestens zehn Wochen
später. Zwar hatten die Gemeinderäte
selbst im Juli 2020 per Beschluss gefordert,
dass die seit Jahren angespannte Raumsi-
tuation für die Betreuung der Schulkinder
vor und nach dem Unterricht endlich bau-
lich gelöst werde. Damals hatte die Stadt
sogar Eltern aufgefordert, gleich eine ande-
re Grundschule fürs Erstklässlerkind zu
wählen.

Schulkindbetreuung kann für
zehnWochen imGebäude bleiben

Doch dass die Lösung nun auf dem Rücken
der kindlichen Bewegungsfreude ausgetra-
gen werden sollte, die in Coronazeiten ohne
Schul- und Vereinssport sowieso arg einge-
schränkt ist, das ging einer großen Mehrheit
denn doch zu weit. Zumal Schulleiterin Ul-
rike Dengler anbot, den Rundraum täglich
umzuräumen, so dass wenigstens für die
Übergangszeit noch Platz für die Schul-
kindbetreuung im Gebäude sei. Die Grund-
schule wird zu eng, weil sie auch durch das
große neue Baugebiet Adelsbach auf lange
Sicht zweizügig wird.

In einer Besprechung im Februar im Rat-
haus hatte Ulrike Dengler die Hartplatz-
Lösung noch als die schlechteste bezeich-
net. Ihr hätte ein zweigeschossiger Bau ent-
lang der Hungerbergstraße zugesagt. Einige
Stadträte bohrten nach, was daran das Pro-
blem sei, und brachten weitere Vorschläge,
doch Bürgermeister Norbert Sailers Argu-
mente dagegen reichten von Befürchtun-
gen, dass Nachbarn klagen, bis hin zu ho-
hen Beträgen für die Gründung. „Das sind
deftige Kosten, die dem Steuerzahler nicht
zumutbar sind. Da würden wir lieber das
Spielfeld für einige Jahre sperren.“

Bauamtsleiter Klaus Hägele stellte den
Gemeinderäten sogar in Aussicht, dass er in

Das Kleinspielfeld der Hungerberggrundschule ist das ganze Jahr über nutzbar und für jedermann offen. Foto: Habermann

Jugendgemeinderat: Zu wenige Treffpunkte
� Der gesamte Elternbeirat der Grund-
schule Hungerberg erhielt für seinen
Protest auch die Unterstützung des Ju-
gendgemeinderats. Jil Weber als eine
der Vorsitzenden sagte, „zu jeder Tages-
zeit und jeder Jahreszeit sieht man Kin-
der, junge Erwachsene dort und auch
Opas im Tor stehen, die mit ihren Enkeln
spielen. Die Betroffenheit zieht sich
durch alle Altersschichten.“
� Jil Weber betrachtet darüber hinaus
die gesamte Stadt und wei� von be-
stimmten Plätzen, an denen junge Leute
unerwünscht sind. „Es gibt jetzt schon zu
wenige Möglichkeiten, wo sich Ju-
gendliche treffen können, und nun soll
diese auch noch wegfallen?“
� Zu den Kosten sagte Jil Weber: „Der
Preis für die kostengünstigste Lösung
wird auf einer anderen Seite gezahlt.“
� Die Stadt hatte in ersten beschwichti-
genden Antworten an den im Protest fe-
derführenden Elternbeirat Mathieu Rieg-
ger darauf hingewiesen, dass Kinder wei-

terhin Fu�ball spielen könnten, trotz des
Gebäudes. Mathieu Riegger glaubt je-
doch, dass Ballspiele sicher verboten
werden, wegen der Fenster in den Con-
tainern. Er merkte zudem an dass die
Schule den Platz bisher auch für die Fu�-
ball-AG, für die Fahrradprüfung und für
Schulfeste genutzt habe.
� Ulrike Dengler, die erst am Sonntag
beim Radfahren von der Aktion erfuhr,
sagte: „Ich bin stolz, dass ich so eine tol-
le Elternschaft hinter mir haben. Wir
alle wollen, dass Kinder hinausgehen
und spielen können.“ Sie verwies auf
Schüler und Ehemalige, die im Saal zu-
hörten. Und sagte, dass sie 30 weitere El-
tern und Kinder am Dienstagabend wie-
der heimgeschickt hatte, weil alle Plätze
belegt waren.
� Noch ein Lob hatte die Rektorin zu
verteilen, es ging an die Stadt: „Sie hat er-
freulicherweise zwei Leute zusätzlich
eingestellt.“ Für die Schulkindbetreu-
ung wird also genug Personal da sein.

Winnenden.
Seit dem 26. April sind alle Kindertages-
einrichtungen und schulische Betreu-
ungseinrichtungen geschlossen. Die
Stadt hat verwaltungsintern festgelegt,
dass aufgrund dessen die Erhebung der
Gebühren für den Monat Mai für diese
Einrichtungen ausgesetzt wird. Sofern
der Stadt Winnenden ein SEPA-Last-
schriftmandat vorliegt, erfolgt zum Fäl-
ligkeitszeitpunkt 1. Mai 2021 keine Ab-
buchung der Beträge. Für den Mai über-
wiesene Beträge werden auf das Konto,
welches für die Überweisung verwendet
wurde, zurückerstattet.

Für Kinder, welche die Notbetreuung
besuchen, sind die üblichen Betreuungs-
gebühren zu entrichten.

Bei nächster Gelegenheit soll der Ge-
meinderat über den Erlass der ausgefal-
lenen, aber nicht erhobenen Gebühren
für die Schließzeiten entscheiden.

Kita-Gebühren nur
für Notgruppen

Winnenden.
Der deutschlandweit tätige Betreiber
von Corona-Testzentren Kloepfel hat ein
Testzentrum auf dem Parkplatz von OBI
in Winnenden aufgebaut. Personen mit
Wohnsitz oder gewöhnlichem Aufent-
haltsort in Deutschland können sich hier
mindestens einmal in der Woche mit ei-
nem Schnelltest kostenlos testen lassen.

Das Testzentrum an der Friedrich-
List-Str. 5 in Winnenden ist Montag bis
Samstag von 9 bis 19 Uhr geöffnet. Sonn-
tags ist das Testzentrum geschlossen.
Wer sich testen lassen möchte, kann vor-
ab unter www.c2testcenter.com einen
Termin im Fünf-Minuten-Takt buchen
oder auch ohne Termin vorbeikommen.

Bei den Bürgertests werden sogenann-
te POC-Antigen-Schnelltests eingesetzt.
Im Gegensatz zum PCR-Test wird dieser
nicht im Labor, sondern direkt vor Ort
ausgewertet. Das Testverfahren dauert
zwei Minuten. Um die Testergebnisse
korrekt zuzuordnen, müssen sich die
Testpersonen mit ihrem Personalausweis
oder Führerschein ausweisen können.
Nach dem Test verlässt die Testperson
die Teststation und bekommt das Ergeb-
nis etwa 15 Minuten danach per Mail und
SMS.

Wird jemand positiv getestet, muss die
Person einen PCR-Test durchführen las-
sen. Dies kann ebenfalls in diesem Test-
zentrum im Anschluss geschehen. Das
Ergebnis eines PCR-Tests erhält Kloep-
fel Operations und C2 Dr. Cakmak &
Cakmak zwölf Stunden später aus dem
Labor. Die Kosten für diesen PCR-Test
übernimmt bei einem Verdachtsfall die
Krankenkasse.

Marc Kloepfel, Geschäftsführer von
Kloepfel Operations, erklärt: „Wir ha-
ben, Stand heute, bundesweit rund 100
Teststationen.“

Corona-Tests auf
OBI-Parkplatz
Neue Teststation aufgebaut

Apitreff abgesagt,
Gottesdienst findet statt

Winnenden-Birkmannsweiler.
Die evangelische Gesamtkirchengemein-
de Birkmannsweiler, Höfen, Baach sagt
den für 2. Mai angekündigten Apitreff
ab. Aber: Es bleibt bei dem für Sonntag,
2. Mai, um 10.30 Uhr angekündigten
Gottesdienst mit Pfarrer Hartmut Greb
im Garten des Gemeindehauses.

Artemisiapflanzen
abholbereit im Fenster

Winnenden.
Der Verein Anamed International infor-
miert, dass die „Mitlaufen-Lassen-Akti-
on“ auch am 1. Mai stattfindet und auf-
grund der Nachfrage verlängert wird bis
Ende Mai. Pflänzchen gibt es am Fenster
der Paulinenstraße 23 gegen eine erwar-
tete Spende von 5 Euro für Erwachsene,
2,50 Euro für Schüler und 25 Cents für
Sozialhilfeempfänger. Parkplätze gibt es
an der alten Kelter. Die Aktion ergab
bisher einen Betrag von 6165 Euro zu-
gunsten der Anamed-Initiativen in In-
dien, die momentan unendlich unter der
Corona-Pandemie zu leiden haben.

Kompakt

Stromtankstellen sind möglich, aber teuer
Ein Kunde bekommt im Prinzip, was er will, selbst eine Schnellladestation für einen Tesla – wenn er bezahlt

heute am Markt verfügbaren Ladesysteme
lassen sich mit Zusatzfunktionen zur Last-
optimierung so steuern, dass die vorhande-
ne Grenzleistung am Hausanschluss nicht
überschritten wird“, sagt Stefan Schwarz.
Da in den Nachtzeiten in der Regel der
Leistungsbezug von Wohngebäuden auf ein
Minimum sinke, gebe es ausreichend Leis-
tungsreserve, um E-Fahrzeuge mit ausrei-
chend Ladestrom zu versorgen. „Selbst die
größte Teslabatterie (100 kWh) kann bei-
spielsweise über 10 Stunden à 10 kW oder 5
Stunden à 20 kW vollständig geladen wer-
den. Der vorhandene Hausanschluss gibt
dies in der Nachtzeit mit Sicherheit her“,
sagt Schwarz.

„Gerne stehen wir - die Stadtwerke Win-
nenden - den Bewohnern von Winnenden in
solchen Fragestellungen zur Verfügung und
beraten diese bei solche Problemen. Wir
bieten unter anderem auch an, auf Wunsch
solche Ladeeinrichtungssystem für die Ei-
gentümer zu errichten.“

Technisch wäre einigesmöglich

Wenn’s aber unbedingt sein müsste, dass,
egal zu welcher Tageszeit, eine solch hohe,
für ein Mehrfamilienhaus außergewöhnli-
che Leistung zur Verfügung stehen soll,
dann gäbe es aus Sicht des Stadtwerke-
Chefs auch dafür Möglichkeiten: „Die Tra-
fostation ist tatsächlich nicht weit entfernt
und man könnte zusätzlich ein Erdkabel
zum Endkunden verlegen. Man könnte so-
gar noch größer denken: Da vor dem Haus
sogar eine 20-Kilovolt-Mittelspannungslei-
tung liegt, wäre sogar eine kundeneigene
Trafostation denkbar. Da könnte dann ab
100 kW in 50-kW-Schritten jede gewünsch-
te Leitung realisiert werden. Das würde
dann allerdings zusätzliche Kosten bedeu-
ten, welche mit Sicherheit höher wären als
die Zusatzinvestition in eine intelligente
Ladeeinrichtung.“

operativen Betrieb des Netzes verantwort-
lich. Der Ausbau des Netzes wird in enger
Abstimmung mit den Winnender Stadtwer-
ken durchgeführt, wodurch die Diskussion
zur Frage, ob es im Winnender Netz „genug
Strom“ gibt, auch die Stadtwerke etwas an-
geht.

„Zunächst ist grundsätzlich zu unter-
scheiden: genug Strom(menge) oder genug
Stromleistung?“, schreibt Stefan Schwarz,
„Strommenge gibt es genug; diese wird -
seit Anbeginn der Stromwirtschaft - genau
in der Menge von den Kraftwerken produ-
ziert, wie in Summe alle Kunden aus den
Netzen entnehmen. Grund: Strom lässt sich
nicht gut speichern.“

Wie alt ist das Stromnetz?

Bei der Leistung ist die Sache etwas anders.
Schwarz: „Zwar gibt es ab den Kraftwer-
ken auch jederzeit genug Leistung, aber die
Netze - vom Hochspannungsnetz bis zur
letzten Steckdose - müssen diese Leistung
auch übertragen können und hierbei kostet
Leistung richtig Geld. Grundsätzlich be-
kommt jeder Kunde auch die Leistung zur
Verfügung gestellt, die er haben will; vo-
rausgesetzt, er bezahlt dies auch.“ In Be-
standsgebieten - wie dies bei den beiden im
Artikel aufgeführten Bauherren der Fall ist
- könne es natürlich sein, dass das (vorhan-
dene) Netz nicht jede gewünschte Leistung
zulasse. Das Netz sei dort nach den Erfah-
rungswerten der alten Welt - also ohne
Elektromobilität - dimensioniert. Eine
Leistungserhöhung um nahezu auf das
Doppelte des alten Anschlusswertes lasse
sich daher nicht ad hoc realisieren. Das
habe im Übrigen nichts mit dem Freilei-
tungsnetz zu tun; ein Erdkabel (nach alter
Dimensionierung) hätte auch nicht mehr
Reserve.

„Eine solche Leistungserhöhung macht
aber auch in den seltensten Fällen Sinn. Die

den Strom- und Netzkapazitäten in Win-
nenden meldete sich Stadtwerke-Ge-
schäftsführer Stefan Schwarz zu Wort und
beantwortete Fragen, die in unserem ersten
Artikel noch offengeblieben waren.

Stromnetz geht an die Stadtwerke

Die Stadtwerke sind über ihre Tochterge-
sellschaft Stromnetzgesellschaft Winnen-
den Eigentümer des Stromnetzes in Win-
nenden. Syna hat das Stromnetz von ihnen
bis 2025 gepachtet und zeichnet für den

Von unserem Redaktionsmitglied
Martin Schmitzer

Winnenden.
Reicht der Strom für viele Elektroautos? Ja.
Er muss reichen, und der Stromlieferant
Syna kann ihn auch liefern. Es ist auch so,
dass jeder Kunde das geliefert bekommt,
was er will. So viel Höchstleistung, wie er
möchte. Nur eines muss der Kunde wissen:
Er muss es auch bezahlen. Je größer die
Höchstkapazität, desto teurer der An-
schluss. Auf unseren kritischen Artikel zu

Private Tiefgarage: Stundenlanges Aufladen der E-Autos. Foto: Habermann


